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In Bamberg wirkt die Gründungsze i t des Bistums vor 1000 Jah ­ren ganz nah.1 D e r D o m , das Kollegiatstift St. Stephan u n d das Benedikt inerk los ter Miche lsberg prägen n o c h i m m e r das 
Stadtbild. D i e Grablege u n d die heiligen Gebe ine Heinr ichs II. u n d 
Kun igundes bieten den Gläub igen die A n k n ü p f u n g der Verehrung. 
D a s He in r i chs - u n d das Kun igunden fe s t erneuern al l jähr l ich die 
Er innerung. Selbst i m Abstand v o n 1000 Jahren erscheinen die A n ­
fänge n icht fern, m a n c h m a l sogar „wie der Tag, der gestern vergan­
gen ist" (Ps 90 , 4) . I m m e r wieder wird die Geschichte v o n der au­
ßerordent l ichen Fürsorge des Herrschers für seine einzigartig ge­
l iebte Stadt erzählt. U m hier gegen viele Widers tände ein B i s tum 
zu errichten, musste er i m Jahr 1007 seine ganze Geschick l ichkei t 
einsetzen. Erst aus der Rückschau wird richtig deut l ich, dass B a m ­
berg die letzte kön ig l i che B i s tumsgründung des Hochmit te la l ters 
a u f d e m B o d e n der alten Reichskirche sein sollte. H e i n r i c h II . 
kannte die unend l i chen M ü h e n seiner ot tonischen Vorgänger, die 
a m östl ichen R a n d ihres Reichs kirchliche Strukturen gegen W i d e r ­
stände der Besitzstandswahrer veränderten. So wusste er u m die 
schwierigen Wege , als er aus den bestehenden fränkischen Bis tü ­
mern W ü r z b u r g u n d Eichstätt eine neue Diözese herausschnitt. Für 
diesen Plan setzte er seine ganze persönliche Autori tät in der Reichs­
kirche aufs Spiel. 
A u f der Frankfurter A l lerhe i l igensynode , a m 1. N o v e m b e r 1007, 
lag der K ö n i g vor den Erzb ischöfen u n d B ischöfen a m B o d e n . 
Sonst erteilte er seinen Geist l ichen o h n e große U m s t ä n d e Befehle, 
setzte sie ein oder ab, drückte ihnen seinen W i l l e n auf. Aber in die­
sem besonderen M o m e n t demüt ig te sich der Gesalbte des Herrn , 
als der sich He inr ich in der Trad i t ion der alttestamentarischen K ö ­
nige verstand. He inr i ch gr i f f dabei keineswegs zu e inem übl ichen 
Mitte l , u m störrische Bischöfe zu nötigen. Sein H ins inken war e in-
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zigartig. Gewiss, das Beugen der Knie , der Fußfall, das völlige N ie -
dersinken zählten zu den übl ichen Unterwerfungsriten i m pol i t i -
schen Bereich; das ausgestreckte Liegen auf dem Boden gehört bis 
heute z u m kirchlichen Büß - und Demutsritual. D o c h ein Herrscher 
sank nur selten in den Staub. In den Geschichtsbüchern hätte man 
weit zurückblättern müssen, u m Ähnl iches zu finden. I m 9. Jahr-
hundert war Kaiser Ludwig der Fromme von den opposit ionellen 
Söhnen und den mi t ihnen verbündeten Bischöfen zu einer öffent-
l ichen K i rchenbuße gezwungen worden. He inr ich II. hingegen 
nutzte das Bußritual 1007 von sich aus, gleichsam offensiv. 170 Jah-
re später soll Kaiser Friedrich Barbarossa in äußerster N o t seinen 
Vetter Heinrich den Löwen fußfällig u m Hil fe angefleht haben. D i e 
Verweigerung des Löwen leitete seinen Sturz ein. N ich t ungestraft 
trotzte man e inem knienden Kaiser. 
Heinr ich II. fand in Bischof Th ie tmar von Merseburg einen C h r o -
nisten, der den einzigartigen Bußakt getreulich überlieferte. War -
u m tat der Herrscher das? Lohnten sich die Hartnäckigkeit, die Er-
niedrigung, der äußerste Einsatz königl icher Autor i tät zur Uber -
w i n d u n g bischöfl ichen Widerstands? Welche Früchte trug die D e -
mut? W i r sind es gewohnt, A u f w a n d und Ertrag nüchtern gegen-
einander aufzurechnen. W i e sähe wohl eine solche Kosten-Nutzen-
Analyse zur Stiftung des Bistums Bamberg im Jahr 1007 aus? M a -
terieller G e w i n n blieb kurzfristig aus. I m Gegentei l : Zielstrebig 
nutzten der K ö n i g und später auch seine Gemah l in Kun igunde al-
le Gelegenheiten zu gewaltigen Transfers ins neue Bistum. Der A u f -
bau a m östlichen Rand des Reichs hielt das Herrscherpaar zeitle-
bens in A tem. A u s den kulturellen und geistlichen Zentren Europas 
wurden gewaltige Reliquienschätze, Goldschmiedearbeiten und Bü -
cher zusammengebracht. Riesiger Besitz wurde an die Bamberger 
Kirche geschenkt, die in fast allen Teilen des Reichs Hausrecht er-
langte, v o m östlichen Harz bis nach Kärnten, v o m Mittelrhein bis 
in das Bodenseegebiet, ein Bis tum, in dem sich das Reich gleich-
sam abbildete. 
U m s o höher war der spirituelle G e w i n n . Heinr ich II . hatte das 
Reich nicht nur u m ein neues Bistum gemehrt und sich die Grab -
lege bereitet. A n der Regnitz fand der letzte Herrscher aus l iudol -
fingischem Haus seinen einzigartigen Erinnerungsort . Vergleicht 
m a n i m Abs tand von 1000 Jahren die Bilanzen u n d die Er inne-
rungschancen mittelalterlicher Herrscher, so können sich Heinrichs 
Erfolge sehen lassen. Als einziges Kaiserpaar des Mittelalters wur -
den Heinrich u n d Kunigunde v o m Bamberger Klerus des 12. Jahr-
hunderts in die Heiligkeit „hineinzelebriert", als einziges Kaiserpaar 
des Mittelalters werden sie bis heute anhaltend verehrt. In drei 
Schritten sollen die Mot ive der Bis tumsgründung, der Re ich tum 
ihrer Ausstattung und die zukunftsweisenden Konstrukt ionen der 
Erinnerung bedacht werden. 
Hochgrab Heinrichs und Kunigundes im Bamberger Dom 
Nach Gutienberg/WenrJehoni. Biitum Bamberg. Pfarrerorganisation, Karle 9. 
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Das neue Bistum Bamberg aus Gebieten der Diözesen Würzburg und Eichstätt 
1 Die einzigartig geliebte Stadt 
Civitas unke dilecta, die einzigartig geliebte Stadt: M i t diesen W o r -
ten begründete T h i e t m a r v o n Merseburg Heinrichs St i f tung des 
Bistums Bamberg.2 W i r sollten das ziemlich einzigartige Bekennt -
nis einer solchen Zune igung durchaus ernst nehmen. In allen Pha-
sen der Geschichte schütteten die Herrscher persönliche Vorl ieben 
über ihre Reiche aus, förderten und verhinderten, planten u n d stif-
teten. I m Abstand eines Jahrtausends wollen wir die E m o t i o n frei-
lich ergründen und erklären. 
I m Wissen u m die Triebkraft der Liebe blicken wir au f die Etappen 
und Mot ive der Bistumsgründung. Bald nach seiner Durchsetzung 
im Reich ließ Heinr ich II. eine erstaunliche Zähigkeit i m Hande ln 
erkennen. Das Land am oberen M a i n rückte 1003 in den Brenn-
punkt der Reichspolit ik. M i t Waffengewalt besiegte der neue K ö -
nig seinen früheren Parteigänger Heinrich von Schweinfurt u n d fei-
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erte am Fest Mariae Gebur t in Bamberg den großen Sieg.' D e r 
Konf l i k t unterstrich die Bedeutung des Raums für den neuen K ö -
nig. Immer wieder kam Heinrich II. bei seinen Reisen durchs Reich 
in das Land am oberen Ma in . Fünfzehn Königsaufenthalte lassen 
sich hier nachweisen, f ü n f weitere erschließen. N u r in Merseburg 
weilte der Herrscher öfter, in Magdeburg ungefähr so häufig wie in 
Bamberg. Z u v o r hatten nur zwei Kön ige je e inmal in Bamberg 
geurkundet. Jetzt rückte der O r t an der Regnitz mit e inem Schlag 
ins Z e n t r u m der Reichspol it ik. ' 
Zwischen 1002 u n d 1007 ließ Heinr ich in der Babenburg einen 
groß angelegten Kirchenneubau ausführen. Das D a t u m der ersten 
Güterschenkungen war programmatisch gewählt: A m 6. Ma i 1007, 
seinem Geburtstag, übertrug Heinr ich II. Besitz im G a u Volkfe ld 
und das schon Jahrhunderte zuvor bezeugte Hallstadt im Radenz-
gau der Bamberger Kirche." D i e beiden U r k u n d e n nennen den 
Zweck der Schenkung: Heinrich wollte, dass in Bamberg das G e -
dächtnis an sein Seelenheil wie an das des Vaters und der Vorväter 
begangen werde. Du tzende weiterer Urkunden bekräftigen Bam-
berg als Erinnerungsort an Heinr ich II. und seine G e m a h l i n K u -
n igunde, an den Amtsvorgänger O t t o III. und an die Vorfahren.6 
Heinr ich II. vertraute also der neuen Kirche die Memor ia an zwei 
letzte Herrscher ohne Kinder an. 
M i t den ersten Güterzuweisungen gingen Verhandlungen mit Bi -
schof He inr ich I. von W ü r z b u r g einher. D i e Schmälerung seiner 
Diözese war ihm, dem K ö n i g bislang eng vertraut, kaum z u z u m u -
ten. Für den Bamberger D iözesangrund erhielt der B ischof be-
trächtlichen Besitz bei Meiningen. Z u Pfingsten 1007 machten K ö -
nig und Bischof ihren Handel unter Z u s t i m m u n g von vier Erzbi-
schöfen und zwö l f Bischöfen öffentl ich. Als Zeichen des Konsenses 
überreichte der Bischof seinen Bischofsstab an den König . D o c h ei-
gentlich erhoffte der Würzburger mehr, nämlich die Erhöhung z u m 
Erzbischof und die Unterstel lung des neuen Bamberger Bistums. 
O b der K ö n i g vage Andeutungen gemacht und den Ehrgeiz des Bi -
schofs genutzt hatte, lässt sich nicht mehr ergründen. D ie Entschei-
d u n g über eine so weitreichende Veränderung der K i rchen land -
schaft lag aber nicht allein in Heinr ichs H a n d , sondern hätte der 
päpstl ichen A n o r d n u n g u n d der Z u s t i m m u n g der ostfränkisch-
deutschen Bischöfe bedurft. Letztlich ging der Würzburger leer aus. 
Bevor das o f fenkundig wurde, nutzte der K ö n i g die Zeit , entsand-
te seine Kapel läne zu Papst Johannes X V I I I . u n d erlangte dessen 
Z u s t i m m u n g . D i e i m Jun i 1007 ausgestellte Papsturkunde schuf 
das F u n d a m e n t des B is tums Bamberg. D o c h hier beginnen die 
Zweifel und Fragen: D e r erhaltene Text passt eigentlich gar nicht 
auf die Bamberger Vorgeschichte. Das könn te man noch mi t der 
Bequemlichkeit des Schreibers erklären, der vielleicht eine Vorlage 
für das Bistum Merseburg abschrieb. Aber warum fehlen die O r i -
ginale aller frühen Papsturkunden in Bamberg? Bis heute hat sich 
im Staatsarchiv Bamberg dagegen nur die Fülle aller könig l ichen 
und kaiserlichen Ausstattungsurkunden in prächtigen Or ig inalen 
erhalten. D i e Bischöfe und das Kapitel hüteten also ihren kaiserli-
chen Urkundenschatz. W a r u m gingen dagegen alle früheren Papst-
urkunden unter? D ie erhaltenen Texte stammen aus Bamberger A b -
schriften folgender Jahrhunderte , eine Kontro l le aus unabhäng i -
ger Uberl ieferung ist n icht mögl ich. Schrieben die späteren B a m -
berger Kleriker korrekt ab? Schrieben sie nur ihre W ü n s c h e in die 
alten Bullen hinein? U n d wer ließ in e inem wohl gehüteten und ge-
ordneten Arch iv ausgerechnet die Papsturkunden verschwinden? So 
klar sich die G r ü n d u n g des Bistums Bamberg i m Jahr 1007 für uns 
abzeichnet, so rätselhaft bleibt der päpstliche Antei l . 
D e r in späterer Abschrift erhaltene Text der Papsturkunde ordnete 
das neue Bis tum eindeutig unter den Erzbischof von Mainz u n d ge-
währte besonderen römischen Schutz. Das trieb B ischof Heinr ich 
von W ü r z b u r g in die Oppos i t i on . Drastisch führte er seinen A m t s -
brüdern vor Augen , wie ein eifernder K ö n i g mit der Kirche u m -
ging. D i e Verunsicherung saß tief. V ier Monate benötigte Heinr ich 
IL , u m das v o m Papst schon bestätigte neue Bistum Bamberg wirk-
lich durchzusetzen. D i e harten Wege z u m Erfolg beschreibt T h i e t -
mar von Merseburg, den T r i u m p h am Ende hält ein einzigartiges 
Pergamentblatt fest. 
Z u Allerheiligen 1007 trat in Frankfurt am M a i n eine große Syn-
ode von 35 Erzbischöfen u n d Bischöfen zusammen. Heinr ich von 
W ü r z b u r g fehlte. N u r m i t größter M ü h e vermochte der K ö n i g die 
Beschlussf indung in seinem Sinn zu lenken. D a r u m warf sich der 
gesalbte Herrscher wiederholt vor seinen widerspenstigen Bischö-
fen zu Boden. Diese Demutsgeste ließ den Kirchenmännern keine 
W a h l . Endl ich s t immten sie der Err ichtung des Bistums Bamberg 
zu. Einzeln schrieben sie ein Kreuz unter den Errichtungsbeschluss. 
D a s großformat ige Pergamentblatt ist das einzige erhaltene Syn -
odalprotokol l aus ottonisch-salischer Zeit . Selbst in knappen latei-
nischen W e n d u n g e n spiegelt das Schriftstück die Dramat i k des 
Frankfurter Tags. A ls einziger Tei lnehmer verweigerte näml ich Erz-
bischof Heribert von K ö l n - er war der leibliche Bruder des geprell-
ten Würzburgers - sein Handze ichen . Über der Zei le standen statt 
des zust immenden Kreuzes drei Wor te , die uns den Tatbestand der 
N ö t i g u n g erahnen lassen: advotum sinodi, „auf Verlangen der Syn-
ode" . Klar u n d deutl ich benennt das Synodalprotokol l die M o t i v e 
der Bistumsgründung: D e r Kön ig wählte sich G o t t z u m Erben. Aus 
väterlichem Besitz gründete er das Bis tum, „damit das He iden tum 
der Slawen zerstört u n d das Gedächtn is des christl ichen N a m e n s 
dort dauerhaft gefeiert werde".8 D i e slawische Siedlung m o c h t e 
durchaus ein M o t i v für d ie B i s tumsgründung sein, doch k ö n n t e 
sich die Bedrohung durch das H e i d e n t u m i m heutigen Ober f ran -
ken zu Beginn des 11. Jahrhunderts durchaus in überschaubaren 
Grenzen gehalten haben. 
N o c h während der Frankfurter Versammlung best immte Heinr ich 
II . den wichtigsten M a n n der Reichsregierung, seinen Kanzler 
Eberhard, z u m ersten B i scho f von Bamberg. A n O r t und Stelle 
spendete ihm Erzbischof Wil l igis von Mainz die Bischofsweihe. U n -
ter dem D a t u m 1. November 1007 fertigte die Kanzlei zahlreiche 
feierliche Herrscherdiplome aus, die dem Bistum Bamberg gewal-
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tigen Besitz übertrugen. Der Gottesgebärerin Maria, den Aposteln 
Petrus und Paulus wie dem heiligen Georg wurde das neue Bistum 
geweiht. A u c h Ki l ian als der bisherige Diözesanhei l ige des alten 
Würzburger Sprengeis fehlte nicht. 
D i e B i ldung der Diözese fand erst 1016 ihren Abschluss, als ihr der 
nördl iche Teil des Bistums Eichstätt zugeschlagen wurde. In der 
Eichstätter Erinnerung erhielt sich das Geschick, mit dem Heinrich 
II. zu Werke ging. Bischof Megingaud hatte sich zu Lebzeiten er-
folgreich gegen Gebietsabtretungen gewehrt. Als er endl ich starb, 
setzte der Kaiser 1015 den Bamberger Domkus tos G u n d e k a r / G u n -
zo ein, scheinbar ein gutes Werkzeug für Bamberger Pläne. D o c h 
der neue Eichstätter Hirte bereitete unerwartete Schwierigkeiten. 
D a soll ihn der Kaiser angefahren haben: Gunzo, was muss ich von 
dir hören? Du weißt doch, dass ich dich nur deshalb zum Bischof er-
nannt habe, weil ich meinen Willen bei deinem Vorgänger, der mir 
ebenbürtig war, nicht durchsetzen konnte. Bei dir, der du — na j a - so 
einer bist, will ich unverzüglich zum Ziel kommen. Wenn du das Bis-
tum und meine Huld behalten möchtest, dann nimm dich in Acht, dass 
ich nicht noch ein zweites Mal so etwas von dir höre.'' 
Die Geschichte des Bamberger Bistums hatte mit dem Gründungs -
akt u n d der Gebietserweiterung erst begonnen. Land u n d Besitz 
waren die Basis. A u f ihr mussten sich prächtige Kirchenbauten und 
das gottesdienstliche Leben erheben. M i t rastloser Sorge erfüllte das 
Stifterpaar all dies mit größtem Glanz. 
2 Berge von Gold 
Seine Stiftung begünstigte Heinr ich II. in reichem M a ß . D i e ein-
zigartige Ausstattung mit Reliquien, Büchern, Goldschmiedearbei -
ten u n d Gütern brachte den Ne id der Zeitgenossen u n d das Stau-
nen der Nachgeborenen hervor. D e n O p t i m i s m u s der Aufbruchs -
zeit fing ein Ged icht A b t Gerhards von Seeon ein. Eigentl ich war 
Bamberg damals eine Großbaustelle am östlichen Rand der fränki-
schen Wel t . D e m jubelnden A b t erschien der Platz dagegen als 
H a u p t des Erdkreises, als Or t , w o aller R u h m gegründet war. Zur 
Last des Silbers gesellten sich Berge von G o l d ; unterschiedlichen 
Edelsteinen wurden schimmernde Seidenstoffe hinzugefügt. In der 
Bischofsstadt an der Regnitz versammelte sich der S c h m u c k der 
ganzen Welt.10 
Die wettvollsten Schätze, die der Kön ig nach Bamberg brachte, wa-
ren freilich die heilbringenden Reliquien. Gerhard von Seeon stei-
gert die Patrone der Bamberger Bischofskirche: Petrus - Maria - Je -
sus; Georg als „Herr des Hauses" wird noch hinzugefügt . Unter 
dem Schutz der Heil igen sollte das Gotteshaus auf ewig in Ehren 
erglänzen. Zuvorderst nennt der Ab t von Seeon das heilbringende 
wertvolle Blut Christ i u n d Stücke des Segen spendenden Kreuzes 
in goldenen Schreinen. D a m i t war offensichtl ich, dass der Kön ig 
mit Bamberg Großes vorhatte. D i e Bischofskirche mit ihren beiden 
Chören - im Westen der liturgisch wichtigere Petruschor, im Osten 
Westkrypta des Bamberger Doms 
der Mar ien - u n d Georgenchor - zitierte den römischen Petersdom 
und schuf in fränkischer Erde ein Abb i l d des wichtigsten Apostel -
grabs. 
Nichts zeigt den Rang deutlicher als die We ihe der acht Altäre der 
Domki rche . Für diesen A k t hatte der Kön ig ganz programmatisch 
den 6. Ma i 1012 gewählt, kein Festtag im Heiligenkalender, nicht 
einmal ein Sonntag. Der Bamberger Weiheakt fand am Geburtstag 
des Kön igs statt. Hier versammelten sich 45 Erzbischöfe u n d Bi -
schöfe aus dem Reich, Patriarch Johannes IV. von Aquileia und Erz-
bischof Ascherius aus dem ungarischen Gran, eine Delegation aus 
R o m , die Äbtiss innen Sophie von Gandersheim und Adelhe id von 
Quedl inburg als die beiden Schwestern Kaiser Ottos III., dazu meh-
rere Äb te und eine riesige Menge von Adl igen. Der erhaltene Be-
richt v o n der D o m w e i h e überliefert die acht Altäre im K i rchen -
raum, nennt die Patrozinien und die niedergelegten Reliquien. Acht 
Kirchenfürsten nahmen die Weihe vor, an ihrer Spitze Bischof Eber-
hard von Bamberg, gefolgt von sechs Erzbischöfen und dem Patri-
archen von Aquileja. M i t Ausnahme des Bremers wurden sämtliche 
Erzbischöfe des ostfränkisch-deutschen Reichs tätig. D i e A n o r d -
nung von Patrozinien, Reliquien und Konsekratoren folgte e inem 
überlegten Muster, in dem das christliche Europa wie das Reich auf 
den Bamberger Kirchenraum abgebildet wurden . " 
Für Heinr ich II. erlangte der Kreuzaltar besondere Bedeutung: Vor 
i hm - inmitten des Langhauses, zwischen den beiden Chören , i m 
Angesicht des Leben spendenden Kreuzes und des ersten christli-
chen Blutzeugen Stephan - sollte der Kaiser 1024 sein Grab finden. 
V o m großartigen Bamberger Kirchenschatz haben sich nur beschei-
dene Reste erhalten. A m vollständigsten sind noch Heinrichs B ü -
cherschenkungen. D i e geschlossene Fülle einer mittelalterl ichen 
D o m b i b l i o t h e k in der Staatsbibl iothek Bamberg ist singulär, in 









Einzelbesitz (o. Namen) 
Forst (o. Namen) 
Ausstattung Heinrichs IL für das Bistum Bamberg. 
Im Besitz von Hochstift und Domkapitel. 
Quelle: nach Weinfurter, Heinrich IL, sowie Stornier, Heinrichs IL Schenkungen an Bamberg, 
in: L. Fenske (Hg.), Deutsche Kaiserpfalzen IV, 1996, sowie: M. Spindler (Hg.), Bayerischer 
Geschichtsatlas, 1996 
Zeichnung: Ptettau & Braun, Würzburg 
Bamberger Besitzungen der 
Gründungszeit 
Deutschland nur mi t K ö l n oder Merseburg vergleichbar. Einzigar-
tige Prunkstücke aus der Spätantike und dem früheren Mittelalter 
kamen an die Regnitz, und die besten Schreib- und Malschulen der 
Zeit arbeiteten für Bamberg.12 D i e materiellen Grundlagen für die 
Pflege und Entfaltung des geistlichen Lebens schuf der Stifter in ei-
ner Vielzahl von Schenkungen. A u s nahezu allen Teilen des Reichs 
waren Kirchen, Dörfer, Ländereien u n d Rechte an das neue Bistum 
gegeben worden, nicht nur aus dem elterlichen Eigenbesitz H e i n -
richs IL , sondern auch aus Reichs- u n d bayerischem Herzogsgut. 
In ihrer Rationalität entzieht sich diese gewaltige U m s c h i c h t u n g 
von Gütern und Herrschaftsrechten aus weit verstreuten Gebieten 
- von Sachsen, Franken u n d Schwaben bis nach Bayern und Kärn -
ten — letztlich einer eindeutigen Erklärung.13 
Welche Rol le sollte dem gleichsam z u m „Überb is tum" gewordenen 
Bamberg durch die üppige Ausstattung mi t berühmten und doch 
so weit verstreuten Besitzungen zuwachsen? D ie Verkehrsverhält-
nisse der Ze i t l ießen eine g le ichmäßige u n d zielgerichtete w i r t -
schaftliche Nutzung kaum zu. Manches aus der Gründungszeit kam 
i m Laufe der Jahrhunder te abhanden , manches wurde später ge-
w innbr ingend vertauscht. So führt die bloße Frage nach dem ö k o -
nomischen Profit nicht allein z u m Ziel des Stifters. Heinrich II. ver-
folgte andere Intent ionen. 
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Das Bistum Bamberg sollte nicht auf das östliche Franken beschränkt 
bleiben. A n möglichst vielen Or ten blieb es präsent. In der v o r m o -
dernen Herrschaft ohne feste Institutionalisierung verklammerte es 
das Reich, und es verbreitete Gedächtnis. So ist es kein Wunder , dass 
Heinrich II. gerade mit dem neuen Bamberger Klerus seine Vorstel-
lungen v o m idealen geistlichen Zusammenleben erprobte. Das Bam-
berger Domkapitel trat neben den Bischof, verwirklichte das gemein-
same Leben im Konsens. V o m Herrscher erlangte das Kapitel, viel-
leicht erstmals östlich des Rheins, Besitz zum eigenen Nutzen. Das 
Bamberger Experiment erwuchs zum wichtigsten Meilenstein in der 
Herausbildung von Domkapiteln.14 So entwickelte sich die Neugrün-
dung Bamberg zu Beginn des zweiten Jahrtausends in doppelter We i -
se z u m Model l , für die Weiterentwicklung der Reichskirche wie für 
die Erinnerung an einen Kaiser ohne Kinder. 
1020 nutzte Heinr ich das Regnitzbistum als politische Bühne für 
den ersten Papstbesuch nördlich der Alpen seit fast 200 Jahren.15 I m 
nagelneuen D o m feierten Kaiser und Papst das Osterfest u n d ga-
ben sich den Friedenskuss. In diesen Tagen weihte der Papst das 
Bamberger Kollegiatstift St. Stephan. Es war die erste päpstl iche 
Kirchweihe im Land nördlich der Alpen. A n den Einzug Papst Be-
nedikts V I I I . erinnert ein Brief, den der D i a k o n Bebo wenig spä-
ter an Heinr ich II. schrieb: Am vorgenannten Tag kam er (Papst Be-
nedikt VIII.) zu der Stunde, da es an der Zeit war, das Hochamt fei-
erlich zu begehen, zu Pferde an, so gekleidet, wie er an den geheiligten 
Altar trat. Vier Chöre waren zu seinem Empfang in geziemender Wei-
se aufgestellt: Der erste auf dem jenseitigen Ufer des Flusses, der zwei-
te auf der Brücke am anderen Ufer, der dritte vor dem Eingang zur 
Burg, der vierte (schließlich) vor der Kirche in der Vorhalle (atrium) 
an deiner Seite. Nachdem also die Chöre in dieser Weise aufgestellt wa-
ren und sie ihre entsprechenden Gesänge mit gefälligem Wohlklang und 
klarer Stimmführung vorgetragen hatten und nachdem er auf den 
Knien seine Gebete vor den drei Altären beendet u n d auf d e m Bi-
schofstuhl Platz genommen hatte, sang der Klerus das , Te Deum lau-
damus' und das Volk als Entgegnung einstimmig das .Kyrie eleison, als 
wollten sie in Übereinstimmung mit dem Lied des Psalmisten sagen: 
,Ich will lobsingen mit dem Geist, aber ich will auch lobsingen mit dem 
Verstand (1. Korinther 14,15). 'Fürwahr, nur ein Herz aus Stahl hät-
te sich damals nicht durch wahre Zerknirschung erweichen lassen. In-
zwischen aber war dein Herz, wie ich fest glaube, zeitweise nicht dort, 
sondern an jenem Ort, von dem aus der Psalmist mit Seufzen spricht: 
, Wie lieblich sind deine Wohnungen, Herr der Heerscharen (Psalm 
84,2)! Es sehnt sich, ja, es schmachtet meine Seele nach den Vorhöfen 
des Herrn (Psalm 84,3).' Und ferner: ,Ein Tag in deinen Vorhöfen ist 
besser als (sonst) tausend (Psalm 84,11).' Und deshalb hast Du es, um 
dir eine Wohnstatt im Himmel zu bereiten, nicht bereut, Christus al-
les zu geben, was Du je von ihm zu empfangen verdientest. Nun aber 
wollen wir die begonnene Reihenfolge einhalten. Nachdem also der en-
gelsgleiche Gesang beendet war und Du ob Deiner Verdienste um die 
überaus demütige Begrüßung von ihm den Liebeskuss und (damit) den 
gebührenden Ausdruck liebevollen Gegengrußes erhalten hattest, erhob 
er sich. Dann ging er zur Tür hinaus. Vor dem Eingang zur Kirche 
erbarmte er sich der Büßer und derer, die ihre Vergehen bekannten, 
sprach sie von den Fesseln der Sünde los und führte sie in die Kirche, 
auf dass sie durch denjenigen, der sich für die Sünder opfern wollte, der 
Osterfreude würdig würden. Danach wurde das Evangelium verlesen. 
Er erfüllte sein Amt, hielt eine gebührende Predigt und erteilte allen, 
die herbeigekommen waren, die nötige Gabe des Ablasses.'6 
Dama l s dürf te der apulische Fürst Meiern oder Ismahel den Ster-
nenmantel gestiftet haben, der sich bis heute im D iözesanmuseum 
erhalten hat. D i e Ostertage des Jahres 1020 führten sinnfällig die 
H o f f n u n g e n auf den Kaiser als „Zierde Europas", als decus Europae, 
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vor Augen, so wie es die Umschrift des Sternenmantels festhielt. Für 
das Gipfe l tref fen der höchsten Gewalten i m A b e n d l a n d wählte 
Heinr ich also den Bamberger D o m mit Bedacht aus. Er zog seine 
Stiftung den ehrwürdigen Kathedralen im Rheinland, in Sachsen 
oder Bayern vor. 
M i t Recht durfte er die Pflege seiner Memor ia erwarten. D o c h die 
o h n e h i n schon weitgespannten H o f f n u n g e n wurden sogar noch 
übertroffen. Was den vielen Vorgängern und Nachfolgern in G e -
dächtnisorten w ie Qued l inburg , Magdeburg oder Speyer versagt 
blieb, erlangten Heinr ich und Kunigunde. Der Bamberger Klerus 
„zelebrierte" sein Stifterpaar später zur Ehre der Altäre! Das Bistum 
an der Regnitz bewahrte also nicht nur die bloße Erinnerung dar-
an, dass i h m anfangs „der S c h m u c k der ganzen W e l t " zugeführt 
wurde. Es stattete auf seine eigene Weise einen noch größeren D a n k 
ab, als ihn der Stifter billigerweise erwarten durfte.17 
3 Konstruktionen der Erinnerung 
Mit Tod und Grablege Heinrichs II. 1024 setzte in Bamberg die M e -
moria ein. Bald entstanden Messen zum Gedenken an das Stifterpaar. 
Dabei war die Neugründung an der Regnitz seit 1024 erheblich ge-
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fährdet. Das von Heinrich in 17 Jahren dem Bistum gestiftete gewal-
tige G u t war der Nutzung durch Verwandte und Amtsnachfolger ent-
zogen. Frutolf von Michelsberg notierte später die Pläne des ersten 
salischen Herrscherpaares und Bischof Bruns von Augsburg, das Bis-
t u m wieder eingehen und den Besitz dem salischen K ö n i g t u m zu-
k o m m e n zu lassen. N u r durch ein schreckliches nächtliches Traum-
gesicht, so erzählt uns Frutolf, hielt der tote Kaiser seinen Bruder von 
diesem Plan ab. I m späteren Heil igenkult galt diese Rettung Bam-
bergs aus schwerster Gefahr als Heinrichs erste Wundertat.18 
Bis 1034 musste Bamberg au f eine Bestät igungsurkunde Kaiser 
Konrads II. warten. Erst Heinrich III., der zweite salische Herrscher, 
verhielt sich gnädiger. 1046 ließ er Bischof Suidger von Bamberg 
als C lemens II. z u m Papst erheben. Schon nach kurzem Pontif ikat 
1047 verstorben, wurde C lemens in seiner Bamberger Kathedrale 
bestattet. 
D i e Er innerung an Heinr ich II. entwickelte sich seit dem 11. Jahr-
hundert in vielschichtiger Weise. W ä h r e n d geistliche Institutionen 
wie die Bistümer Bamberg und Merseburg des Stifters oder Förde-
rers gedachten, entstanden daneben bunte Erzählstränge, A n e k d o -
ten v o m guten u n d v o m bösen Kaiser. Uber keinen ottonischen 
Amtsvorgänger gibt es so viele Anekdoten, so viele Geschichten und 
Geschichtchen, wie über Heinr ich II. Was war der G r u n d für die 
mittelalterlichen Wi t ze , für die mittelalterlichen Schauergeschich-
ten? Hiel t der f r o m m e Eiferer ein besonderes Erinnerungspotenti -
al bereit? O d e r erzählten seine geistlichen Helfer später so gerne 
über die gute alte Ze i t ihres nahen Kaisers? 
Über zwei Jahrhunderte transportierten die Geschichten freilich ge-
gensätzliche Urteile u n d boten viele Wirkl ichkeiten des toten Herr-
schers: Nebeneinander erschien ein Kaiser, u m dessen Seele sich die 
guten u n d bösen M ä c h t e stritten; ein Kaiser, der z u m eigenen Er-
götzen ein armes Q p f e r mit H o n i g einstreichen und von einem Bä-
ren abschlecken ließ; ein Kaiser, der seinen Bischöfen so gerne 
schlaue Streiche spielte. Neben die Heiligkeit traten Heiterkeit und 
List. Sie l ießen den Entrückten wieder so nah erscheinen. Schon 
T h i e t m a r von Merseburg, als zeitgenössischer Chron i s t seinem 
Herrscher besonders ergeben und doch kein bloßer Lobhudler, hat-
te mit Scharfsinn manche Doppelgesichtigkeit gezeigt. D i e Kinder-
losigkeit des kaiserlichen Paares, aus dynastischer Perspektive ein 
sch l immes Ung lück für den Fortbestand der Herrschaft, forderte 
ohneh in Deutungen ein. Sie wechselten schon in der Ze i t vor der 
Heil igsprechung zwischen L o b und Spott, der vorbi ldl ichen Erzäh-
lung v o m bewussten Verzicht au f sexuellen Verkehr in einer Josef-
sehe und der Zeugungsunfähigkeit . Das M u n k e l n u m den „lenden-
lahmen" Kaiser wollte ebenso wenig abreißen wie der Klatsch über 
die Keuschheit der Kaiserin. 
Dabe i hatte der Herrscher in eigens gestalteten Urkunden alles ge-
tan, u m das Zusammense in m i t seiner Ga t t i n als „zwei in e inem 
Fleisch" zu verkünden. In diesem Punkt nahmen die Bamberger ih-
ren Stifter aber später nicht ganz ernst. Hier schrieb man auf den 
Heil igen hin, monopol is ierte das historische Wissen , konstruierte 
Herrscherbild mit Heinrich II. und Kunigunde aus dem Perikopenbuch 
Heinrichs IL, Reichenau, zwischen 1007 und 1012: BSB München, 
Clm 4453, Bl. 2r 
eine verklärte Vergangenheit, nahm Heinrich II. und Kun igunde in 
umfassenden Erinnerungsbesitz. A n der W e n d e v o m 12. z u m 13. 
Jahrhundert verblasste das hochmittelalterl iche Erzählen v o n K i n -
derlosigkeit wie Teufelsnähe des Stifterpaares endl ich. Al les m ü n -
dete in schiere Heil igkeit z u m Nutzen der Bamberger Kirche.19 
Papst Eugen III. festigte in der Kanonisat ion von 1146 die spätere 
Er innerung an Heinr ich II. als vorbi ldl ichen f r o m m e n Kaiser. D i e 
Papstbulle liefert folgende Begründung: Jetzt aber haben wir vieles 
(...) erfahren über seine Keuschheit, über die Gründung der Bamber-
ger Kirche und vieler anderer, auch über die Wiederherstellung bischöf-
licher Sitze und die vielfältige Freigebigkeit seiner Spenden, über die 
Bekehrung König Stephans und ganz Ungarns, von ihm herbeigeführt 
durch Gottes Hilfe, über seinen glorreichen Tod und über mehrere Wun-
der nach seinem Tod, geschehen in Gegenwart seines Leibes. Darunter 
halten wir für besonders bemerkenswert, dass er nach Empfang von 
Krone und Szepter des Reichs nicht kaiserlich, sondern geistlich lebte 
und dass er in rechtmäßiger Ehegemeinschafi wie wohl nur wenige bis 
ans Lebensende unversehrte Keuschheit bewahrt.10 Innozenz III . be-
kräftigte dieses Idealbi ld, als er die Hei l igsprechung K u n i g u n d e s 
1200 aus ihrer beständigen Jungfräul ichkeit , der m i t dem G e m a h l 
getätigten Bamberger B i s tumsgründung u n d weiteren f r o m m e n 
Werken erklärte.21 
D i e von Bamberg angestrengten Verfahren an der römischen Kur ie 
brachten besondere Idealtypen kaiserlicher und weiblicher F röm-
migkei t hervor. A u ß e r d e m befestigten sie die z u n e h m e n d e N ä h e 
des Bistums zur Kurie. D i e Zeugnisse für die kultische Verehrung 
Heinrichs II. u n d Kun igundes s ind weit gestreut und erst für das 
B i s tum Bamberg intensiver erforscht.22 H ier bewahrten sich die 
Stifter in einzigartiger Weise, in der Präsenz ihrer Gebeine u n d in 
den andauernden Folgen ihres Handelns . Immer wieder erneuerte 
Erinnerungsleistungen bestärkten eine besondere Bamberger Heils-
gewissheit, die sich ihr eigenes Wissen von den Stiftern schuf. So 
erneuert sich ein Jahrtausend nach der G r ü n d u n g des Bis tums 
Bamberg ein Erinnerungskreis, der ins zweite Jahrtausend der Bis-
tumsgeschichte fortwirken wird. 
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